
171

Heinz Keim
10. 6. 1925 - 1. 8. 1983

Die Nachricht vom Tod Heinz Kelms kam unerwartet, so daß die Vorstellungskraft
Mühe hat, sich diese Tatsache in ihrer Unabänderlichkeit zu vergegenwärtigen.
Sich damit abzufinden, daß die Stimme des Freundes und Kollegen von nun an
schweigt zu den gemeinsamen Fragen und Plänen; zu dem, was man in Überein
stimmung und Widerspruch mit ihm bedachte und diskutierte. Sich damit abzufin
den, daß sein Beitrag, abgebrochen, dennoch für uns abgeschlossen sein muß und
künftig nur noch in der Erinnerung, der persönlichen derer, die ihm nahestanden,
wie der unpersönlichen der Geschichte unserer Wissenschaft nachwirken kann.
Nur noch in der Erinnerung wird der begabte Erzähler leben, der wie wenige die
Situationen völkerkundlicher Feldforschung anschaulich machen und im Zuhörer
die unwillkürliche Überzeugung wecken konnte, daß Ethnologe zu werden nicht
nur Sache einer Berufswahl, sondern manchmal elementare Bestimmung sein
müsse.

Unabdingbar war für sein Verständnis ethnologischer Tätigkeit der unmittelbare
Kontakt mit den Menschen, deren Lebensformen er studierte. In der Wahl seiner
Feldforschungsgebiete hat er es sich nie bequem gemacht. Es waren stets Gegen
den, die dem Europäer ein hohes Maß von Anpassungsfähigkeit an andere Lebens
bedingungen abverlangten: Sahara (1951-1952, Tuareg), Ost-Bolivien (1954-1959,
1961-1962, 1970, 1977, Sirionö, Yuracare, Ayoreode, Mojo, Chäcobo) und Neu
guinea (1969-1970, Lumi Sub-District). Seine Vorliebe galt entlegenen Menschen
gruppen, doch nicht aus einem Hang zum Exotischen oder von dem Gedanken
geleitet, man müsse in letzter Minute an Dokumenten noch unberührter Kulturen
festhalten, was festzuhalten sei. Derartige Motive lagen ihm fern. Eher bewegte ihn
Grundlegenderes: Das Verlangen, durch Annäherung an fremde gesellschaftliche
Lebensweisen, gerade besonders fremd scheinende, reale Distanz zwischen sich
und die eigene Herkunftszivilisation zu legen.
Daß in dieser sich fraglos heimisch zu fühlen ihm nicht mehr gelingen will, ist, wie
Claude Levi-strauss einmal konstatierte, was den Ethnologen hervorbringt. Ihn
kennzeichnet der spezifische Weg, um ihren umfassenden Ansprüchen zu entrin
nen: daß er sich entscheidet, nicht etwa in einer anderen Zivilisation eine neue
Identität zu suchen, sondern sie zu erkennen und durch die Differenz zugleich die
historische Kontingenz der eigenen. Das Verbleiben in dieser Art Zwischenstellung
charakterisiert, was wir durch unseren Beruf sind - ein Spannungsverhältnis, das

auszuhalten die alltäglichen Daseinsbedingungen der Zivilisation, in der man
gerade lebt, die meiste Zeit also die der eigenen, selten leicht machen.
Wer künftig an Heinz Kelm denkt, wird sich des unermüdlichen Arbeiters erinnern
müssen, der die ethnologische Intention mit bewundernswerter Energie in das
konkrete Werk umsetzte. Ihm war Bedürfnis, was er beobachtete und überlegte,
auch mitzuteilen. Dafür zeugen sowohl seine umfangreichen wissenschaftlichen
Abhandlungen, die, von den Buchpublikationen abgesehen, zwischen 1960 und


